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ist nicht nur eine einfühlsame Erzählerin, sondern vor allem eine aufmerksame Zuhörerin und außerdem eine Geschichtensammlerin.


Mit viel Liebe zum Detail erzählt sie Geschichten aus dem Alltagsleben von Frauen nach.


Die Ich-Erzählerin ihrer Erzählreihe Kalenderblätter namens Andrea Mandelbaum lebt in Berlin als alleinerziehende Mutter ihrer Tochter Cora Mandelbaum und arbeitet als Gesangslehrerin, Musiktherapeutin und Atem-, Stimm- & Sprechlehrerin.


Zu den Kalenderblättern gehören immer wieder auch einige Erlebnisse von Andreas Freundinnen, darunter Marie Sonntag, Paula Sommer, Lea Ellernbrok und Sophie Maj selbst.


Kennengelernt haben sich diese fünf Frauen bei Extinction Rebellion (Aufstand gegen das Aussterben), genau gesagt bei der Rebellion Wave in Berlin im Oktober 2019. Obwohl ihre Lebenssituationen sehr unterschiedlich sind und sie aus ganz verschiedenen Regionen in Deutschland kommen, gibt es genug Gemeinsamkeiten für diese fünf Frauen, so dass sich Freundschaften entwickeln.


Ein Hörbuch zu diesen beiden Erzählungen ist in Arbeit. Ebenso ein begleitender Blog und Podcast zur Erzählreihe Kalenderblätter, in denen die Autorin immer mal wieder einzelne Kalenderblätter aus ihrer Geschichtensammlung vorstellt. Auch die Veröffentlichung der gesamten Reihe Kalenderblätter ist auf dem Weg. Blog & Podcast sind zu finden unter: Lila, der letzte Versuch - dem Blog & Podcast der Autorinnen der Spellhouse-Textwerksatt. (s. Impressum)


Das Augenmerk der Autorin liegt auf den zwischenmenschlichen Beziehungen ihrer Figuren, sowie auf Frauen-Solidarität und den Lebenswelten von Frauen. Ebenso sind Resilienz und Mutterschaft und die Beziehungen von Müttern und Töchtern ein häufiger Gegenstand ihrer Betrachtung.









Meiner Mutter größtes Ziel


Als meine Großmutter starb, senkte sich einem Leichentuch gleich ein Schleier des Totschweigens über vieles – aber nicht über alles. Hin und wieder – und jedes Jahr im Dezember – weht der Wind des Gedächtnisses durch das innere Archiv verstaubter Erinnerungen und unausgesprochener Gedanken, verschluckter Gefühle und vernebelter Empfindungen.


Die Mutter meiner Mutter hätte heute ihren 88. Geburtstag. Es ist der fünfte Geburtstag, den sie nicht mehr erlebt. Am 18. Dezember – so kurz vor Weihnachten, in der sentimentalsten Zeit des Jahres – alle Jahre wieder. Besonders an solchen Tagen bläst eine steife Brise der Erinnerung gegen das Verdrängen an, hebt die zahllosen Schleier des Vergessens, die Jahr für Jahr schwerer und undurchdringlicher werden, und lüftet Geheimnisse, die allgegenwärtig spürbar, aber selten greifbar und nie gänzlich durchschaubar sind. An solchen Tagen fallen mir Begebenheiten ein, die gewöhnlich, bedeutsam oder merkwürdig waren – bunt gemischt mitten im gegenwärtigen Alltag zwischen schmutzigem Geschirr und dem aufgeschlagenen Terminkalender und dem lustigen Plappern meiner Tochter, die fast 18 Monate alt ist. Meine Augen betrachten zugleich zwei Welten, die innere und die äußere. Die Bilder mischen sich. So begegnen sich Vergangenheit und Gegenwart wie Geschwister, die sich gut kennen, aber getrennt voneinander leben und sich von Zeit zu Zeit treffen.


Eine solche Erinnerung, die hin und wieder in mir aufflackert, ist die an die Beerdigung der Stiefmutter der Nachbarin meiner Eltern. Auch das war ein Tag im Dezember. Ich war damals als Studentin zu Besuch bei meinen Eltern noch vor den Weihnachtsferien wegen des 80. Geburtstags meiner Großmutter heute vor acht Jahren. Meine jüngere Schwester war nicht gekommen, weil sie sich in jenem Jahr den emotionalen Belastungen, die eine Begegnung mit unserer Familie immer mit sich brachte und noch immer mit sich bringt, nicht aussetzen wollte. Heutzutage ist es umgekehrt. Ich vermeide die direkte Konfrontation so gut es geht, meine Schwester arrangiert sich so gut es geht. Und es geht gut. Beides.


„Oma Sephi“ (Oma Josepha) war für die Nachbarsfamilie „eine ganz liebe Omi und eine sehr gute Mutter“ gewesen; eine liebevolle Stiefmutter, die von keiner leiblichen Mutter hätte übertroffen werden können. Darüber sind sich alle einig: der Kreis der Freundinnen, zu dem meine Mutter und ihre Nachbarin gehören, ebenso wie alle Angehörigen der Verstorbenen. Auf dem Weg von der Kapelle zum Grab bricht meine Mutter in Tränen aus und schluchzt heftig weinend: „Meine war heute wieder so böse zu mir!“ Ihre Erwiderung auf die einstimmige Schilderung der Verstorbenen als gute, liebevolle Mutter. Der Kreis der Freundinnen schließt sich betroffen um meine Mutter und versucht zu besänftigen, zu beruhigen, zu trösten. Einige besonders nahestehende Freundinnen nehmen Körperkontakt mit meiner Mutter auf. Sie beruhigt sich wieder, reißt sich zusammen, wischt sich die Tränen aus dem geröteten Gesicht.
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